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Das Verbindende statt das
Trennende sehen

der Süden nicht nur mitdabeisein will
sondern teil-haben... Ich runzle die
Stirn, wenn sie sich abschotten will
gegen die 3 Welt und die 4. in ihren eigenen

Grenzen nicht wahrhaben kann.
Ich habe kein endgültiges Urteil zu
Europa. Sie muss mehr werden als eine
Wirtschaftsgemeinschaft der Reichen,
die ihren Reichtum sichern wollen. Sie
muss mehr werden als ein Herrenclub
zu Brüssel ohne Frauen, ohne Mitwirkung

des Parlaments, ohne Volksrechte.
Sie muss mehr werden als ein Markt

von Waren, Kapital, Dienstleistungen
und Menschen ohne kulturelle und
minderheitliche Eigengarantien und
ohne regionale Eigenständigkeit. Sie
muss mehr werden als ein Jekami der
Ganzschnellen und Superflotten, ohne
Nach-frage wie es Kindern, alten,
behinderten Menschen geht. Ich bin und
bleibe skeptisch.
Ich freue mich, wenn ich Unrecht habe.

Wenn die 90iger Jahre zeigen sollten,

dass Gemeinsames wirklich mehr
ist als die Summe ihrer Teile, der
"Nationalgehälter", dann werde ich Europa

grüssen auf Distanz und mit
zunehmender Akzeptanz. Sie muss sich aber
um mich bemühen; nachrennen und
vorausrennen auf Befehl von
Zeitschriften und (meist männlichen)
Modernisten werde ich nicht. Auch auf
die Gefahr hin sehr alt auszusehen,
will ich diesmal konservativ sein. Nur
weil Helvetia in die Jahre gekommen
ist, muss ich nicht bei Europa Zuflucht
suchen. Ich baue mit andern Frauen
und - sofern sie endlich etwas begreifen

- auch Männern hier und überall,
auch in der 3. Welt, an einer gerechteren,

friedlicheren und frauenfreundlicheren

Welt fürs neue Jahrtausend.
JedeR VerbündeteR, der/die dem
Leben Priorität gibt ist mir willkommen

Literaturhinweise
Ganz spannend ist die neue Untersuchung

aus Deutschland: EG-Binnenmarkt

- EuroPatriarchat oder Aufbruch
der Frauen? von Susanne Schunter-
Kleemann (Hrsg), Bremen 1990.

Aus der Einleitung:
"Für uns Frauen stellen sich angesichts
der glänzenden Zukunftsvisionen die nun
allerorten gemalt werden, recht nüchterne

Fragen:
- Wie wird eigentlich der Platz der Frauen
in dem "Gemeinsamen Haus Europa",
das da bis 1993 errichtet werden soll?

- Ist das Haus wie eh und je ein "Herrenhaus"?

- Welche Räume werden den Frauen in
diesem Haus zur Verfügung stehen?

- Haben auch Frauen Grund zur "Euphorie"
oder könnte das, was die Bauherren

in Brüssel und Bonn entwerfen, bei vielen
Frauen zu einer tiefen "Euro-Phobie"
führen?"
Wichtig dünken mich auch die Überlegungen

des Schweiz. Friedensrates, die in
der Broschüre "Bewegung in Europa -
Perspektiven für eine Politik von unten"
soeben zusammengetragen wurden
zu beziehen bei: SFR Tel. 01/242 93 21

Frauensolidarität - zu diesem Thema
fand am 1. Dezember zum zweiten Mal eine

Tagung für Kurdinnen, Türkinnen und
Schweizerinnen in der Paulus-Akademie
in Zürich statt.

Über hundert Frauen, Türkinnen,
Kurdinnen, Schweizerinnen, nahmen an der
Tagung teil. Die türkische Soziologin Nieral

Akkent, die seit 1973 in Deutschland
lebt und arbeitet, versorgt uns am
Vormittag in ihrem Referat mit reichlich Stoff
für die acht gemischten Diskussionsgruppen

am Nachmittag. Die Gruppen werden

je von einer Türkin oder Kurdin und
einer Schweizerin gemeinsam begleitet.
Tagunggsprache ist Hochdeutsch und
Türkisch.
Meral Akkent liest Interviews vor von
Frauen, die eben eine Tochter geboren
haben und die Enttäuschung ihrer Männer

darüber, dass es kein Junge ist, zu
spüren bekommen. Wir alle stellen uns
türkische Frauen vor, doch zu unserer
Verblüffung stammt das Interview von
deutschen Frauen aus einem deutschen
Dorf. Im weiteren Verlauf des Referats
lernen wir, uns durch Solches nicht mehr
verblüffen zu lassen: Die Zitate aus den
Interviews zu weiteren Themen wie
Rollenteilung und Festlegung der Frau auf
den häuslichen Bereich, Kontrolle des
Privatlebens alleinstehender (geschiedener)

Frauen Alltag j unger Mädchen sind
weitgehend austauschbar. Das Raten, ob
die Aussage von einer Türkin/Kurdin
oder einer Deutschen stammt, wird zum
Glücksspiel.
Damit ist es Meral Akkent gelungen, uns
mit ihren kulturvergleichenden Studien
anschaulich aufzuzeigen, dass wir Frauen
der .Aufnahmeländer keinen Grund zu
Überheblichkeit haben. Was wir
überwunden zu haben glauben und gerne nur
noch an fernen und „unterentwickelten"
Orten wie der Türkei sehen wollen, spielt
noch in unserer nächsten Nähe, ja bei uns
selbst.
Untersuchungen über die Frauen anderer
Kulturen dienen uns allenfalls dazu, uns
selbst emanzipierter zu fühlen als wir
sind. Damit nützen wir weder diesen
Frauen, noch uns, wir vergrössern höchstens

die Gräben. Mit dieser die
Unterschiede betonenden Sichtweise gehen wir

unreflektiert patriarchalen Denkstrukturen
auf den Leim: Nach dem Prinzip „teile

und herrsche" hat mann uns in nationale
Gruppen mit nationalen Identitäten

eingeteilt. Diese sind ein durch die
Exponenten des Patriarchats im Zusammenhang

mit den Nationalstaaten geschaffenes

Konstrukt, das unsere Aufmerksamkeit
von den wahren nationalitätenübergreifenden

Machtstrukturen des
internationalen Patriarchats ablenkt. Wir beachten

dabei nicht, dass es das gleiche
Patriarchat ist - mit gewissen lokalen Eigenheiten

- das uns Frauen dort wie hier
unterdrückt.
Für Meral Akkent gibt es so etwas wie
nationale Identität oder Kultur gar nicht. Es
gibt nur Rollenidentitäten, die, je nach
Situation, auch gewechselt werden. So
kann frau eine Identität als Mutter einer
fünfjährigen Tochter, aber auch eine als
Ärztin, Frauenkämpferin oder als
schlechtbezahlte Fremdarbeiterin haben.
Diese Vielfalt von Identitäten (nur schon
diejenigen einer einzigen Frau) kann
nicht unter den einen Hut „Nationalität"
gebracht werden.
Auf dieser Tagung wurde für mich klar,
dass dies die Grundbedingung ist für echte

Frauensolidarität. Mein Eindruck, dass
die anwesenden Türkinnen und Kurdinnen

in dieser Auseinandersetzung ein
schönes Stück weiter sind als viele von uns
Schweizerinnen, wurde dadurch bestätigt,

dass es nicht allen Diskussionsgruppen
gelang, eine gleichberechtigte

Gesprächsebene zu finden. Da waren eben
auch Schweizerinnen, die mit dem
Bedürfnis gekommen waren, einfach mehr
über Türkei/Kurdistan und das Leben
dort zu erfahren, wissensdurstig oder
auch karitativ motiviert, aber nicht im
Bewusstsein, dass hier ihre eigene persönliche

Auseinandersetzung mit ihrem Frau
sein, ihren Stärken und Schwächen
gefragt war, dass es darum ging, gemeinsame

Strategien und Utopien zu entwik-
keln. Die Türkinnen und Kurdinnen dieser

Gruppe reagierten verständlicherweise
eher aggressiv und abweisend auf die

neugierigen Fragen. Zu oft haben sie sie
schon zu beantworten versucht und dabei
festgestellt, dass sich die Fragerinnen oft
nur ihr bereits gemachtes Bild bestätigen
lassen.

Lisa Brühlmann
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